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(Serie, Teil 1) So leben Augsburger in ihren Stadtteilen: Heute Lechhausen

Mehr als 3000 Augsburger haben in den
vergangenen Wochen in einer (nicht
repräsentativen) Umfrage unserer Zei-
tung ihre Meinung über die Stadt ge-
sagt. Eine Frage lautete:
Wie hat sich Ihrer Meinung nach die
Wohnqualität in den Augsburger
Stadtteilen entwickelt?

■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■ 50,9 %
Viele Viertel haben sich positiv entwickelt,
man lebt gerne dort.
■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■ 29,6 %
Es gibt viele Stadtteile, in denen man sich
etwas überfremdet fühlt.
■■■■■■■■■■■■■ 19,2 %
In einigen Vierteln fehlt es an einer adä-
quaten Nahversorgung.

Die AZ-Umfrage Ein Drittel will
umziehen

Die Ergebnisse der repräsentativen
Bürgerumfrage 2009 der Stadt zu-
sammen mit der Uni Augsburg lie-
gen vor. Themenschwerpunkt war
rund ums Wohnen. Danach sind
viele Augsburger mit Lage, Größe
und Komfort ihrer Wohnung zu-
frieden. Rund 30 Prozent wollen
ihre Wohnverhältnisse ändern, da-
von mehr als 50 Prozent eine andere
Wohnung mieten, 18 Prozent eine
Wohnung kaufen und 21 Prozent
ein Haus kaufen oder bauen. Mehr
als die Hälfte der Befragten empfin-
den Raser, Lärm, Abgase und Bau-
stellen als größtes Problem in ihrem
Stadtteil. (eva)

Beim Blick auf seine Heimat geht Gerhard Hinterbrandner das Herz auf. Seine Familie wohnt schon seit Generationen in Lech-

hausen und kümmert sich um die Pflege bayerischen Brauchtums. Fotos: Ruth Plössel

Tracht das Empire State Building in
New York besuchte, wurde er dort
von einem anderen Augsburger er-
kannt. Dessen Kommentar lautete:
„Ich fress’ einen Besen, wenn da
nicht der Hinterbrandner ums Eck’
kommt“. Unverwechselbar eben.

Dorf macht. Gerhard Hinterbrand-
ner würde nie aus Lechhausen weg-
ziehen. „Mein größter Umzug war
von der Derchinger Straße 70 auf
69. Das sind rund 300 Meter“, sagt
er. Für ihn ist wichtig, dass die
Menschen im Stadtteil zusammen-
halten. Das war früher so, das ist
heute so. „Man kennt sich und man
grüßt sich auf der Straße, auch wenn
man vielleicht den Namen nicht
weiß“, sagt er.

Am schönsten ist für das Ehepaar
Hinterbrandner aber das Vereinsle-
ben bei den Trachtlern. Zwar ist die
Arbeit mit dem Nachwuchs schwie-
riger geworden, die Konkurrenz an-
derer Vereine wird immer größer.
Von zehn Jugendlichen bleiben im
Schnitt zwei übrig, die den Tracht-
lern als Erwachsene weiter die
Treue halten. Aber Triumphe gibt
es doch: Erst neulich haben die
Lechhauser beim Gau-Wertungs-
plattln und Dirndldrehen vordere
Plätze belegt. Das macht auch Mari-
anne Hinterbrandner stolz.

„Als Lechhauser hat man eben
ein besonderes Lebensgefühl“, fin-
det Hinterbrandner. Als er einmal in
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Wenn sich Gerhard Hinterbrandner
seinen Reiherspitz an den Hut
steckt, dann ist für ihn die Welt so,
wie sie immer war und wie sie mög-

lichst immer blei-
ben soll: Sein
Großvater war
Trachtler. Sein
Vater war Tracht-
ler. Ganz klar,
dass auch Gerhard
Hinterbrandner

im Trachtenverein Lechhausen ak-
tiv ist. Alles in der Familie dreht sich
um die Pflege des Brauchtums. Die
Kinder waren schon als Säuglinge
im Verein mit dabei.

Lechhausen war einmal das größ-
te Dorf in Oberbayern. „Ein großes
Dorf ist es bis heute geblieben“, sagt
Hinterbrandner, auch wenn Lech-
hausen nun einer der größten Stadt-
teile Augsburgs ist. Den Beweis
bleibt der 63-Jährige nicht schuldig:
In Lechhausen wird ein Maibaum
aufgestellt und es wird Kirchweih
gefeiert, so wie man es bis heute in
einem traditionellen bayerischen

Der Trachtler
Brauchtum  Für Gerhard Hinterbrandner ist sein Stadtteil ein Dorf

In Lechhausen wachsen Kinder aus vielen unterschiedlichen Nationen auf. Gemeinsam betreut werden sie im Kids-Familienstütz-

punkt Ost beim Lechhauser Schlössle, den Marion Brück leitet, eine gebürtige Norddeutsche.

Spielkameraden überhaupt kein
Thema. Laut Brück ist für die ganz
Kleinen wichtig, ob sie nun den
Bauklotz vom anderen Kind be-
kommen oder nicht. Interessant fin-
det Brück auch, wie offen die Kin-
der gegenüber
fremdem Essen
sind. Mütter tür-
kischer oder rus-
sischer Herkunft
bringen öfter
selbst Gekochtes
oder Gebackenes
in den Familienstützpunkt mit.
„Wenn dann alle Reis essen, essen
die Kinder mit, auch wenn sie das
vielleicht zu Hause nicht tun wür-
den“, sagt Brück.

Kids schafft es sogar, den Lech-
hauser Marktsonntag für gemeinsa-
me Aktivitäten zu nutzen: Am Floh-
markt stehen dann Eltern aller Na-
tionalitäten an den Verkaufsständen
nebeneinander. Und wie ist es mit
dem Miteinander? Mit Blick auf die
Erwachsenen sagt die Wahlaugsbur-
gerin diplomatisch: „Der Lechhau-
ser nimmt sich viel Zeit, um sich auf
Neues einzustellen.“

ben vor allem Kinder türkischer,
russischer und deutscher Herkunft
da“, sagt Marion Brück. Sie leitet
den Kids-Familienstützpunkt Ost.
Dort wird der Nachwuchs aus un-
terschiedlichen Nationen gemein-
sam betreut. Und eines stellt Marion
Brück bei ihrer Arbeit immer wie-
der fest: „Kinder sind nicht frem-
denfeindlich. Sie finden es super,
andere Kinder zu treffen – egal, ob
die gelb, rot oder schwarz sind.“

Marion Brück stammt aus Schles-
wig-Holstein. Vor zehn Jahren ist
sie nach Augsburg gezogen. Ihre
Arbeit im Kids in Lechhausen findet
sie bereichernd. Nicht obwohl, son-
dern weil im Stadtteil Menschen un-
terschiedlicher Herkunft leben. Sie
selbst macht dabei viele neue Erfah-
rungen, zum Beispiel mit den El-
tern: „Augsburger mit türkischem
Hintergrund haben eine andere Art,
sich zu unterhalten. Sie erzählen
eine Geschichte und kommen dann
irgendwann auf den Punkt“, sagt
Marion Brück. Die Einheimischen
seien ganz anders. „Sie kommen im-
mer gleich auf den Punkt.“ Für die
Kinder ist die Nationalität ihrer
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Die Mädchen haben Namen wie
Ayse, Olga oder Michaela. Wenn
man sie fragen würde, wo sie daheim
sind, bekäme man aber nur eine
Antwort: in Lechhausen. „Wir ha-

Die Kinderfrau
Nachwuchs Wie Marion Brück den Alltag bei „Kids“ erlebt

nen wir an den Gruppenabenden
neben dem geschützten Raum für
Gespräche auch die Möglichkeit an-
bieten, mit verschiedenen Entspan-
nungs- und Atemübungen wieder in
Kontakt mit unserem Körper zu tre-
ten, wenn wir uns in unserer Trauer
um unsere Kinder aus den Augen
verloren haben.

Wenn ein Kind stirbt, was bedeutet
das?
Becker: ,Wenn das Kind stirbt, dann
stirbt die Zukunft.‘ Mit diesem Satz
ist viel erklärt. Nahezu alles, wonach
man sein Leben ausgerichtet hat, ist
mit einem Schlag weg. Unwieder-
bringlich weg. Der Tod eines Kindes
ist ein zutiefst erschütternder Ein-
schnitt. Wir Eltern sind fassungslos,
verzweifelt, wütend - vielleicht so-
gar ohne Hoffnung auf eine lebbare
Zukunft. Oft wissen wir nicht, wie
wir mit dem Schmerz und den star-
ken Gefühlen umgehen sollen. Wo-
hin mit unserer Mutterliebe, mit un-
seren Träumen? Vielleicht sind noch
andere Kinder da, Geschwisterkin-
der mit ihrer eigenen Trauer, aber
auch ihren eigenen Ansprüchen –
und wir wissen nicht, wie wir ihnen
gerecht werden können.

Wie lange gibt es die Gruppe schon?
Becker: Unsere Gruppe in Augsburg
gibt es seit 2008. Sie ist eine von
mittlerweile 13 Gruppen innerhalb
von Deutschland und der Schweiz.
Außerdem betreiben wir eine
Homepage mit verschiedenen Foren
– für betroffene Eltern, Geschwis-
terkinder und alle Menschen, die

vom Tod eines Kindes betroffen
sind.

Wozu die Gemeinschaft mit anderen
trauernden Eltern?
Becker: In der Gemeinschaft mit an-
deren trauernden Eltern gelingt es
uns, unsere Einsamkeit mit dem
Schicksal mit anderen Betroffenen
zu teilen („Ich bin nicht allein“),
Verständnis zu erhalten und eigene
Erfahrungen über Arbeit mit der
Trauer auszutauschen. Schmerz und
Leid dürfen hier gelebt werden, aber

auch wiedergewonnene Lebensfreu-
de. Bei den Gruppenabenden kann
jeder reden oder schweigen, erzäh-
len, wenn sie/er gerade Kraft dazu
hat, oder einfach nur zuhören. Al-
les kann, nichts muss. Wir tauschen
uns auch über Erfahrungen und Ri-
tuale an besonderen Tagen wie
Weihnachten, Todestag oder Ge-
burtstag aus. (gek)

O Info Die Teilnahme an den Treffen ist
kostenlos, es ist keine Anmeldung nö-
tig. www.leben-ohne-dich.de.

Einmal im Monat treffen sich Eltern
von verstorbenen Kindern in der
Selbsthilfegruppe „Leben-ohne-
Dich e. V.“. Wie die Gemeinschaft
mit anderen trauernden Eltern zur
Hilfe werden kann, darüber spra-
chen wir mit Gabriela Becker, der
Leiterin der Gruppe.

Wer kommt in Ihre Selbsthilfegruppe?
Becker: Es kommen Mütter und Vä-
ter, deren Kinder gestorben sind.
Das Kind, das möglicherweise ganz
früh verstorben ist oder mit 30 oder
40 Jahren. Wir machen keinen Un-
terschied, wann und woran das Kind
gestorben ist oder wie alt das Kind
werden durfte. Manche Eltern kom-
men bald nach dem Tod ihres Kin-
des, andere erst nach einigen Jahren.
Manche kommen regelmäßig, eini-
gen reicht es, einmal zu kommen,
auszusprechen, dass ihr Kind ge-
storben ist und zu sehen, dass sie mit
diesem Schicksal nicht alleine sind.
Ich leite die Gruppe zusammen mit
Ingrid Dziuba, einer Freundin von
mir. Als Yogalehrerin ist sie eine
wertvolle Ergänzung, denn so kön-

„Dann stirbt
die Zukunft“

Nachgefragt
»WIE ELTERN MIT DEM PLÖTZLICHEN VERLUST EINES KINDES UMGEHEN

Gabriela Becker leitet
die Selbsthilfegruppe
„Leben-ohne-Dich“. Sie
verlor ihren elfjährigen
Sohn durch einen plötzli-
chen Herztod.

Der Tod eines Kindes löst bei Eltern unermessliche Trauer aus. In Augsburg versucht

eine Selbsthilfegruppe, Betroffenen Trost zu spenden. Foto: Ruth Plössel
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VERÖFFENTLICHUNG

Neue Ausgabe der
Agendazeitung
Die neue Ausgabe der Agendazei-
tung ist ab sofort erhältlich. Sie be-
richtet über die Arbeit der 17 Foren
der Lokalen Agenda 21 mit
Schwerpunkt Stärkung der Region
und Klimaschutz. Die Ausgabe
liegt in der Bürgerinfo am Rathaus-
platz und in den verschiedenen
Bürgerbüros aus. Sie kann auch im
Internet heruntergeladen werden:
www.agenda21.augsburg.de. (juni)

GÖGGINGEN

Das Schreinerhandwerk
hautnah erleben
Einen Einblick in das Holz verarbei-
tende Gewerbe ermöglicht die
Schreinerei Robert Müller am kom-
menden Wochenende, Samstag
und Sonntag, 6. und 7. November.
Im Vordergrund stehen dabei In-
formationen über Einbruchschutz-
Maßnahmen und Möglichkeiten
zur Energieeinsparung an Türen
und Fenstern.

Der Diedorfer Holzbildhauer
Olli Marschall präsentiert seine
mit Kettensäge und Schnitzeisen er-
stellten Baumskulpturen und
Holzkunstwerke. Für musikalische
Untermalung und eine Spiel- und
Bastelecke für kleine Besucher ist in
der Schreinerei am Unterfeldweg 5
im Stadtteil Göggingen gesorgt. Zu-
dem besteht die Möglichkeit, an
einer Verlosung von zwei Bahn-
Rundreisen teilzunehmen. (mahi)

KLINIKUM

Wissenswertes für Kinder
über den Körper
Mit kurzen Vorträgen, Experimen-
ten und Übungen wollen Bunter
Kreis und Kinderklinik Augsburg
dem Nachwuchs die Medizin nä-
her bringen. Am Dienstag, 2. No-
vember, und Mittwoch, 3. No-
vember, finden hierzu Veranstal-
tungen statt. Am ersten Tag geht
es in der zweistündigen Veranstal-
tung um: „Das Herz – Motor dei-
nes Körpers“. Am Mittwoch lautet
das Thema dann „Die Lunge –
Luft zum Leben“. Beginn ist jeweils
um 9 Uhr. Die Veranstaltung rich-
tet sich an Kinder zwischen acht und
zwölf Jahren und findet im großen
Hörsaal, 1. Stock, des Klinikums
Augsburg statt. Mit von der Partie
sind die Kanuten Melanie Pfeifer
und Sideris Tasiadis, die ihre Leis-
tungsfähigkeit auf dem Ergo-Fahr-
rad beweisen und Autogramme
geben. Anmeldung unter Telefon
0821/40049 13 oder 4003683 so-
wie auf der Internetseite: www.kin-
derakademie-augsburg.de. (chmü)

PROVIANTBACHQUARTIER

Einbruch
in Baucontainer
In der Nacht auf Donnerstag haben
Unbekannte einen Baustellencon-
tainer in der Proviantbachstraße
(Proviantbachquartier) aufgebro-
chen. Sie stahlen mehrere Arbeits-
geräte. Der Wert der Beute liegt
bei 4750 Euro. (skro)


